
  
    
  


  [image: ]


  
    Ich kann dieses Buch nicht meiner Frau Georgia widmen,


    weil es ebenso ihr Buch ist wie meines.


    Gemeinsam sind wir unterwegs, um unsere Kinder großzuziehen,


    und gemeinsam haben wir dieses Buch «geschrieben».


    Gemeinsam widmen wir dieses Buch:


    Unseren Eltern Markos und Angelica Mamalakis


    sowie George und Dorothea Lambros.


    Ihr habt uns das Beste gegeben, was ein Kind sich wünschen kann:


    euer ganzes Selbst.


    Eure Opferbereitschaft und Liebe waren prägend dafür,


    wer wir sind und wie wir mit unseren Kindern umgehen.


    Und unseren Kindern


    Kyranna, Alexandra, Kassiani, Nikolia,


    Markos, George und Alexios,


    die uns nicht nur das Material zum Schreiben dieses Buches


    verschafft haben, sondern ein erfülltes Leben.

  


  
    Philip Mamalakis


    Große Ziele,
 kleine Schritte


    Überraschende Erziehungsperspektiven


    aus den Quellen der christlichen Tradition
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  Vorwort zur deutschen Ausgabe


  So vieles scheint heutzutage in Bewegung zu sein: Gesellschaftliche Konventionen werden neu durchdacht. Wir stehen in einer Zeit des Umbruchs, der auch die Ehe, das Familienleben und die Erziehung betrifft. In gesellschaftlicher Veränderung wollen wir uns weder an überholten Vorstellungen und Praktiken festklammern noch unreflektiert das preisgeben, was uns wertvoll ist. Darum stellen wir uns folgende Fragen:


  Was heißt es, in der heutigen Zeit, eine christliche Familie zu sein beziehungsweise christliche Gemeinschaft zu leben? Wie gestalten wir unseren Familienalltag so, dass Freude an Gott, am Evangelium und an einem Leben auf dem Glaubensweg kultiviert wird? Wie wird unser Zuhause zu einer kleinen Kirche, in der ein lebendiger, ansteckender Glaube gelebt wird? Und wie ist unser Familienleben mit der Kirche im Allgemeinen verbunden?


  Um zu einer erweiterten Perspektive zu gelangen, erweist sich der Blick über den eigenen Tellerrand beziehungsweise die eigene kirchliche Tradition hinaus als verheißungsvoll. Und genau das leistet das vorliegende Buch. Philip Mamalakis, orthodoxer Theologe und Familientherapeut, verbindet auf erfrischende und ehrliche Weise die täglichen Herausforderungen des Familienlebens und der Kindererziehung mit Schätzen der gesamten christlichen Tradition, und zwar aus der Gegenwart und der Vergangenheit.


  Bei diesem Buch handelt es sich nicht um einen Erziehungsratgeber, der konkrete Strategien und Methoden für Elternschaft aufzeigt, sondern um ein vademecum (lat. «Geh mit mir»), also einen Wegbegleiter für Eltern unterwegs. Denn jedes Kind und jeder Elternteil und somit jede Familie ist einzigartig. Was in einem seelsorgerlichen Gespräch für eine Familiensituation richtig scheint, kann nicht einfach systematisiert und als allgemeine Lehre für christliche Erziehung dargestellt werden. Zudem geht es bei der christlichen Erziehung nicht darum, dass wir als Eltern keine Fehler machen oder perfekt sein sollten, sondern dass wir unseren Kindern vorleben, was es heißt, im Leben immer wieder aufzustehen und uns lebenslang als Lernende auf dem Weg zu verstehen.


  Eine der ältesten Bezeichnung für das Christentum ist «der Weg» (vgl. Apg. 19,23; 24,22). Denn das «Christentum ist mehr als eine Weltanschauung, mehr als eine aufgeschriebene Lehre, es ist ein Weg, den wir gehen, der Weg des Lebens in der tiefsten und vollsten Bedeutung des Wortes».1 In der westlichen Tradition hat der römisch-katholische Kirchenlehrer Thomas von Aquin dieselbe Einsicht auf den Punkt gebracht. Er schreibt: Wir müssen «auf dem Weg den Weg erkennen, auf dem man zum Ziel gelangt».2 Und auch der lutherische Theologe Dietrich Bonhoeffer greift dieses Bild auf und schreibt: «Christus ist der Weg. Er ist auch unser Weg. […] In diesem Weg Jesus Christus uns finden lassen, das ist unser Weg.»3


  Die christliche Ehe (und auch die christliche Elternschaft) ist eine göttliche Berufung in der Christusnachfolge, ein Leben auf dem Weg zur Rettung4. Genau das scheint für Philip Mamalakis so zentral. Denn letztendlich prägt das, was wir selbst vorleben, unser Lebenswandel, unsere Kinder mehr als das, was wir ihnen sagen.


  Indem wir selbst einen Weg der täglichen Umkehr und der Vergebung gehen, leben wir ihnen vor, was es auch für sie heißen kann, aus der Gnade Gottes zu leben. Und indem wir ihnen respektvoll, gelassen, aber doch konsequent antworten, wenn sie sich streiten, frech werden oder beim vierten Mal nicht auf uns hören, lernen Kinder, dass wir für sie sind und sie bedingungslos lieben.


  Interessanterweise lernen Kinder mehr von der Art und Weise, wie wir in schwierigen Momenten mit ihnen umgehen, als wenn alles gut läuft. Mitten in den täglichen Auseinandersetzungen lehren wir sie am wirkungsvollsten, weil wir genau dann mit ihren echten Gedanken und Gefühlen in Verbindung kommen.


  Solche und viele weitere Gedankenanstöße für den Weg als Familie lassen sich dem vorliegenden Buch entnehmen.


  Wir sind mittlerweile schon Großeltern. Aber im Umgang mit unseren eigenen Kindern, Enkeln und vielen Familien in unserer Gemeinschaft sind uns drei Fragen immer präsent. Wir sind sehr dankbar, dass wir im Buch von Philip Mamalakis wertvolle und ermutigende Einsichten im Zusammenhang mit diesen drei Fragen entdeckt haben.


  1. Woraufhin wollen wir unsere Kinder erziehen? Was sind unsere langfristigen Ziele und welche Schritte nehmen wir im Alltag, um diese Ziele zu erreichen? In Situationen, in denen zu Hause alles aus dem Ruder läuft, können uns kurzfristige von unseren langfristigen Zielen ablenken. – Wie leicht kehrt wieder Ruhe ins Haus ein, wenn Langeweile oder auch ein Geschwisterkonflikt mit einem Film oder einem Computerspiel unterbrochen werden. Dem Frieden zuliebe und um Spannungen kurzfristig zu beheben, sind Eltern schnell versucht, auf eine Weise zu reagieren, die ihre langfristigen Ziele untergräbt. Doch dieser Friede ist nicht nachhaltig. «Bei der Erziehung geht es nicht darum», so Mamalakis, «dass die Kinder sich ordentlich benehmen, auch wenn das kurzfristig ein verlockendes Ziel ist. Unser langfristiges Ziel ist es, Kinder großzuziehen, die sich selbst als von Gott geliebte Kinder verstehen und ihr ganzes Leben an seinen Ordnungen ausrichten» (Kapitel 1). Letztlich sind es viele kleine Handlungen und Entscheidungen, welche zu den großen Zielen führen.


  2. Wer sind unsere Verbündeten? Mit wem besprechen wir unsere Erziehungsfragen? – Es geht nicht darum, einen möglichst perfekten Erziehungsweg für sich zu finden und nach außen ein gutes Bild abzugeben. Wir brauchen einander gerade in unseren Schwächen und Herausforderungen. Das folgende Sprichwort ist für uns wegweisend geworden: «Es braucht ein Dorf, um ein Kind zu erziehen!» Gerade in einer Zeit der Individualisierung und Digitalisierung suchen sich viele das passende Erziehungsrezept im Dschungel von Elternblogs und Podcasts. Lebendige Gemeinschaft entsteht aber im ehrlichen – auch intergenerationellen – Austausch mit den Nächsten. Wenn wir uns verletzlich zeigen, andere um Rat fragen und so zu einer Weggemeinschaft von Lernenden werden, die selbstkritisch und offen lebt, dann findet sich in den allermeisten Herausforderungen ein Weg vorwärts.


  3. Wie tragen wir unsere Kinder im Gebet? Schwester Magdalen, welche im vorliegenden Buch immer wieder zu Wort kommt, sagte einmal: «Sprecht mehr mit Gott über eure Kinder als mit euren Kindern über Gott.» Es ist zentral, dass wir unsere Kinder und unsere Fragen im Umgang mit der Kindererziehung immer wieder im Gebet vor Gott bringen. Wir dürfen dann auch erwarten, dass er uns die Gnade und die Weisheit für die jeweiligen Situationen, in denen wir uns befinden, schenkt.


  In der Erziehung ist es – wie auch in der Nachfolge – entscheidend, dass wir auf dem Weg bleiben. Dieser Weg bringt manchmal auch Überraschendes, Unerwartetes, Unbekanntes und Schmerzhaftes mit sich. Doch der Blick nach «oben» beziehungsweise nach «vorne» gibt uns Zuversicht und Hoffnung. Unser Anliegen ist es, dass dieses Buch für viele Familien auf dem Weg zum Segen wird.


  Auch wenn wir einen anderen konfessionellen Hintergrund haben als Philip Mamalakis, inspiriert uns der Weg, den er in diesem Buch skizziert. Er schöpft aus den reichen Quellen der christlich-orthodoxen Tradition (die wir westlichen Christen übrigens weitestgehend mit der Orthodoxie teilen). Mamalakis wendet sich ausdrücklich an christliche Eltern aller Traditionen und Konfessionen.5


  Wir hoffen, dass sich Familien unterschiedlicher Hintergründe nicht von (vielleicht fremden) konfessionellen Eigenheiten aufhalten lassen, sondern mit diesen Themen ringen und sich auf den Weg der Gottessuche – den Weg auf Christus hin – einlassen. Wir sind noch nicht am Ziel angekommen. Wir wollen uns von Christus transformieren lassen und ihm in unseren Familien Raum geben. Sein Reich komme, wie im Himmel so auf Erden.


  Pfr. Dr. Walter & Katharina Dürr,


  Gemeindeleiter, Landeskirchliche Gemeinschaft jahu


  Danksagungen


  Dieses Buch wurde möglich durch die Liebe meiner sieben Kinder: Kyranna, Alexandra, Kassiani, Nikolia, Markos, George und Alexios. Ohne sie hätten meine Frau Georgia und ich nie erlebt, was für eine tiefe Freude in den Mühen der Kindererziehung liegt. Ich bin gern mit meinen Kindern zusammen und empfinde es als Segen, in ihrer Nähe zu sein und zu beobachten, wie sie wunderbare Erwachsene werden. Es ist eine Freude, sie um mich zu haben. Sie sind nicht meine «Probanden», auch wenn ich alle möglichen Erziehungsstrategien an ihnen ausprobiert habe, während ich lernte, ihr Vater zu sein.


  Ich schreibe dieses Buch sowohl mit einem lachenden als auch mit einem weinenden Auge, da ich weiß, dass die Tage mit meinen Kindern hier im Haus gezählt sind. Sie werden aufbrechen und ihren Weg allein weitergehen, und wir freuen uns darauf, sie durch ihr Leben zu begleiten und sie wiederum mit ihren Kindern zu unterstützen. Das ist die Freude der Elternschaft. Vielleicht werden sie dieses Buch nie lesen, aber das macht nichts – sie haben es ja schließlich gelebt.


  «Große Ziele, kleine Schritte» wurde außerdem möglich durch die Bemühungen von Christina Andresen, einer engagierten Mutter von (bisher) zwei Kindern, die mir nicht nur half, den Text zusammenzustellen, sondern die auch mit ihrem klaren Feedback, ihrer Analyse und ihrer redaktionellen Bearbeitung zur Gliederung und Organisation des Stoffes beitrug. Ihr Glaube an mich sowie ihr profundes Verständnis für orthodoxe Kindererziehung haben mir geholfen, mit diesem Buch die Ziellinie zu erreichen.


  Mein besonderer Dank gilt zudem Sally Farhat Kassab, einer großartigen Mutter, Ehefrau, Tochter und Person, die mich durch ihren Enthusiasmus unvergleichlich ermutigt hat.


  Dank gilt auch Anna Higgins für ihre Unterstützung bei früheren Entwürfen und an alle Freunde, Mütter und Eltern, die mir ihr Feedback zu früheren Versionen dieses Textes gaben.


  Dankbar erwähne ich auch John Sommers-Flanagan und Diana Reetz-Stacey, meinen «Vater» und meine «Mutter» in der Erziehungsberatung, und alle Mitarbeitenden bei Families First in Missoula, Montana. Sie haben mein Interesse und meine Begeisterung für Erziehungsberatung geweckt und mir unter anderem gezeigt, wie wichtig die Begleitung von Eltern und Familien ist und wie man eine erfolgreiche Beratungsorganisation führt. Das waren wunderbare Zeiten.


  Und natürlich wäre dieses Buch nicht möglich ohne die Unterstützung meiner Frau Georgia. Sie lebt ihr Leben inmitten unserer Kinder und widmet sich vollständig ihrem Wohlergehen und ihrer Erziehung. Sie ist mir ein Vorbild darin, sich mit Haut und Haaren in die Liebe zu unseren Kindern zu investieren. Als Mutter bleiben die meisten ihrer Anstrengungen unbemerkt und ungewürdigt. Sie ist in vielerlei Hinsicht der Herzschlag unserer Familie – unserem eigenen Herzen nicht unähnlich, bei dem wir ja auch wie selbstverständlich annehmen, dass es beständig und unermüdlich in uns schlägt und uns am Leben erhält.


  Dieses Buch ist unser gemeinsames Werk, denn der Mann, der Ehepartner, der Vater, der Therapeut und der Professor, der ich geworden bin und werde, ist aus unserer Gemeinschaft hervorgegangen. Nur durch Georgias Anstrengungen war ich in der Lage, mir die nötige Auszeit zu nehmen, um dieses Werk zusammenzustellen.


  Einführung


 
Die Erziehung ist von allem die Ursache – vom Guten wie vom Bösen.


  Hl. Theophan der Klausner,
 Der Weg zur Rettung




  Als ich eines Samstags an meinem Schreibtisch saß und einen Vortrag über Erziehung vorbereitete, wurde ich von unseren Töchtern Alexandra (damals sechs) und Kassiani (fünf) unterbrochen, die sich über irgendetwas stritten. Sie spielten gerade auf dem Sofa – oder genauer gesagt: mit dem Sofa – und bauten sich daraus eine Burg mit Kissen und Decken. Offenbar machte eine von beiden dabei irgendetwas nicht richtig. Die Meinungsverschiedenheit wurde hitziger, die Stimmen lauter. Bald schrien unsere Töchter sich gegenseitig an und zerrten dabei an einer völlig schuldlosen Decke herum.


  Mein erster Impuls als Vater war vorhersehbar: Schimpfen. «Hört mit dem Gestreite auf!», rief ich mit dem ganzen Nachdruck eines Elternteils, der mit dem, was er gerade tat, nicht aufhören wollte. Vermutlich hoffte ich, entgegen aller bisherigen Erfahrungen, sie würden sich sofort beruhigen, mich anschauen und so etwas sagen wie: «Okay, Papa, wir klären das jetzt unter uns, damit du weiterarbeiten kannst.»


  Ihre tatsächliche Reaktion war ihrem Alter viel angemessener: Sie hielten einen Moment inne, schauten mich an und setzten dann ihren Streit fort.


  Da ich zurück an meine Arbeit wollte, stellte ich mich darauf ein, das zu tun, wozu die meisten Eltern neigen, wenn ihre Kinder beim ersten Mal nicht hören: Wir sagen ihnen noch einmal, sie sollen mit dem Streiten aufhören – diesmal vielleicht etwas lauter. Während ich mich auf einen weiteren vergeblichen Versuch der «Fernerziehung» einstellte, wie ich es nenne – Kommandos aus der Ferne geben, in der Hoffnung, nicht meine Arbeit unterbrechen und zu ihnen hinübergehen zu müssen –, bemerkte ich plötzlich, dass mein PC-Bildschirm mir gerade lauter Ideen und Strategien zum Thema Kindererziehung präsentierte. Der Blick auf den Bildschirm bewies, dass ich jede Menge Möglichkeiten hatte! Ich konnte…


  [image: ]sie noch ein paar Mal auffordern, mit dem Streiten aufzuhören oder leise zu sein.


  [image: ]sie ignorieren.


  [image: ]sie aus meinem Büro schmeißen oder zu ihrer Mutter schicken.


  [image: ]einfach «geduldig» sein und sie spielen und streiten lassen.


  [image: ]ihnen irgendeine Konsequenz androhen, ohne die Absicht, sie auch wirklich umzusetzen, wie etwa: «Wenn ihr nicht aufhört, euch zu streiten, dürft ihr nie wieder hier unten spielen.»


  [image: ]aufstehen, herausfinden, wer im Recht und wer im Unrecht war, oder sogar hingehen und ihnen beibringen, wie man so eine Sofa-Burg richtig baut.


  Oder ich konnte mich auf eine solche Weise einschalten, dass sie lernten, ihre Probleme selbst zu lösen. Ich hatte es selbst in der Hand, ihnen Strategien zu zeigen, um sich zu einigen, und ihnen nur dann die Erlaubnis zum Bleiben zu geben, wenn sie es schafften, friedlich zusammenzuarbeiten…


  In jeder Erziehungssituation gibt es etliche verschiedene Möglichkeiten, wie wir eingreifen können. Kennen wir die Auswahl, die wir haben? Und woher wissen wir, welche Option die beste ist? In diesem Buch geht es darum zu lernen, wie wir als Eltern im Umgang mit unseren Kindern die bestmöglichen Entscheidungen treffen.


  Entstanden ist dieses Buch aus meiner tiefen Überzeugung heraus, dass Elternsein zu den wichtigsten Berufungen überhaupt gehört; denn nichts prägt die Seele und das Leben eines Menschen stärker als die Interaktion mit seinen Eltern oder primären Bezugspersonen. Die Entscheidungen, die wir als Eltern – oft eher instinktiv als bewusst – treffen, haben bleibende Auswirkungen auf das Leben unserer Kinder. Doch wenn ich als Vater innehalte und mir überlege, wie ich auf das störende Verhalten meines Kindes antworten soll, stellt sich die Situation oft als verwirrend und kompliziert dar, und ich habe keine Ahnung, was ich tun oder sagen soll.


  Die meisten Eltern wollen gesunde, glückliche, erfolgreiche Kinder großziehen. Christliche Eltern wollen Kinder großziehen, die Gott lieben. Leider bringt den meisten von uns niemand bei, wie man das macht. Kinder werden nicht mit Bedienungsanleitung geliefert, und manchmal habe ich den Eindruck, wir nehmen uns im Trubel des Alltags mehr Zeit, um zu verstehen, wie unsere Haushaltsgeräte funktionieren, als wie wir unsere Kinder erziehen können. Dabei ist die Erziehung glücklicher und gesunder Kinder doch das, was wir uns mehr wünschen als alles andere.


  Was dieses Buch zu bieten hat


  Dieses Buch ist die Bedienungsanleitung, von der ich wünschte, jemand hätte sie meiner Frau Georgia und mir in die Hand gedrückt, als vor 21 Jahren unser erstes Kind Kyranna geboren wurde. Ich schreibe dieses Buch in dem Wissen, dass die Buchhandlungen voll sind mit christlichen wie säkularen Erziehungsratgebern, und viele davon sind sehr gut. (Einige Empfehlungen liste ich am Ende dieses Buches auf.) Viele Ratgeber beinhalten gute Ideen, aber die verschiedenen Ansätze der unterschiedlichen Autorinnen und Autoren widersprechen sich oft, und es werden jeweils andere Schwerpunkte gesetzt. Was fehlt, ist ein Erziehungsbuch, das die täglichen Mühen des Familienlebens und der Kindererziehung mit den zeitlosen Wahrheiten verbindet, wie sie in der christlich-orthodoxen Tradition zu finden sind.


  Ich hätte dieses Buch auch Biblische Prinzipien der Kindererziehung nennen können. Allerdings gibt es viele Zugänge zur Bibel. Das vorliegende Buch betrachtet die biblischen Prinzipien der Kindererziehung von der Warte der christlich-orthodoxen Tradition aus, unter Einbeziehung aktueller Forschungsergebnisse zur kindlichen Entwicklung: Vom Apostel Paulus in neutestamentlicher Zeit über den heiligen Johannes Chrysostomus im 4. Jahrhundert bis hin zum heiligen Theophan dem Klausner und dem heiligen Porphyrios im 19. und 20. Jahrhundert zeugen die orthodoxen Schriften von einer tiefen Weisheit und führen uns den biblischen Weg zur Rettung vor Augen.


  Ihre Wegweisung steht dabei im Einklang mit den wissenschaftlichen Erkenntnissen unserer Zeit und ist nach wie vor relevant für unseren Alltag, zum Beispiel in der Frage, wie wir auf respektloses Verhalten unserer Kinder antworten sollen.


  Leider ist die Weisheitsquelle der orthodoxen Tradition bis heute weitgehend unzugänglich für Eltern und wurde bisher nicht ausreichend daraufhin untersucht, wie sie uns bei Erziehungsproblemen helfen kann, denen wir in unseren Familien begegnen.


  Dieses Buch wird Ihnen helfen, das geistliche Leben, wie wir es in der orthodoxen Kirche verstehen, mit den beständigen Herausforderungen der Kindererziehung in Verbindung zu bringen. Es will eine Brücke schlagen zwischen dem, was Gott im Laufe der Geschichte den Heiligen offenbart hat, und dem, was er jetzt einem anderen Heiligen offenbart: Ihrem Kleinkind, das vielleicht gerade mit Textmarkern die Wände verziert.


  Es geht also um den Zusammenhang zwischen dem, was sonntagmorgens in der Kirche passiert, und dem, was jeden Morgen bei uns zu Hause los ist, wenn wir uns bemühen, alle Kinder ohne Krise aus dem Bett und zur Tür hinauszubefördern. Diesen Bezug müssen wir für uns selbst herstellen, nicht nur für unsere Kinder. Wir müssen lernen, dass es im Familienleben um unseren gemeinsamen Weg in der Liebe geht, statt bloß um eine Reihe von Aufgaben, die zu bewältigen sind.


  Dieses Buch greift die aktuellsten Erkenntnisse der Entwicklungsforschung auf und stellt sie in den Zusammenhang der zeitlosen Wahrheiten unseres christlichen Glaubens, um Ihnen echte Bewältigungsstrategien für die Herausforderungen des Alltags zu bieten.


  Ich bin Vater von sieben Kindern, und der Inhalt dieses Buches erwächst ebenso aus dem, was bei mir zu Hause passiert, wenn mein Zweijähriger sein Spielzeug in die Toilette wirft und sie damit verstopft, wie aus dem, was ich im Zuge meiner Berufstätigkeit gelernt habe – auf dem theologischen Seminar, beim Schreiben meiner Doktorarbeit über kindliche Entwicklung, als orthodoxer Ehe- und Familientherapeut und in der Arbeit mit Hunderten von Eltern. Ich bin immer vorsichtig bei Erziehungsbüchern von Leuten, die nie am eigenen Leib erlebt haben, wie schwierig es ist, Kinder großzuziehen.


  Wenn Sie gegenüber Erziehungsmethoden misstrauisch sind, gut so. Erziehung lässt sich nicht auf eine Reihe von Schritten, Techniken oder Strategien reduzieren.


  Das Ziel dieses Buches ist, Eltern verstehen zu helfen, was die täglichen Herausforderungen der Kindererziehung mit unserem Weg in Christus und dem Weg unseres Kindes in Christus zu tun haben. Es möchte zeigen, dass das Familienleben zu Hause aufs Engste mit dem Leben der Kirche verknüpft ist, und erklären, wie dieser Zusammenhang unser erzieherisches Vorgehen prägen kann.


  Vor diesem Hintergrund können wir alle Techniken und Strategien in dem vorliegenden Buch in ihrem angemessenen Kontext betrachten. Um aus dem Buch Nutzen zu ziehen, braucht es einerseits ein aufrichtiges Interesse an den eigenen Kindern und andererseits auch die Bereitschaft, über den persönlichen geistlichen Weg nachzudenken.


  Auf den folgenden Seiten gebrauche ich Beispiele aus den vergangenen 21 Jahren meines eigenen Lebens als Vater, in denen ich gemeinsam mit Georgia versucht habe, unsere sieben Kinder heranzuziehen: Kyranna (jetzt einundzwanzig), Alexandra (zwanzig), Kassiani (achtzehn), Nikolia (fünfzehn), Markos (dreizehn), George (elf) und Alexios (acht). Bei allen Beispielen erwähne ich das Alter unserer Kinder zur Zeit des Geschehens. Weitere Geschichten und Beispiele stammen von Eltern und Freunden, die mir von ihren eigenen Schwierigkeiten und Erfahrungen erzählt haben.


  Dieses Buch wird nicht alle Probleme Ihres Kindes lösen oder die Herausforderungen der Erziehung beseitigen. Ich wünschte, ich könnte sagen, es gäbe einen Weg, um Kinder dazu zu bringen, sich nicht mehr zu streiten, auf das zu hören, was wir ihnen sagen, nicht mehr frech zu werden und einfach ihre Zimmer aufzuräumen. Aber das kann ich nicht, denn Kinder sind keine Probleme, die wir lösen müssen, sondern Personen, die es zu lieben und anzuleiten gilt. Dieses Buch ist eine Handreichung, um zu verstehen, was hinter den Schwierigkeiten steckt, denen wir als Eltern begegnen, und wie wir wirksam darauf antworten können. Bei der Erziehung geht es nämlich viel eher darum, unsere Kinder mitten in eben diesen Schwierigkeiten zu lieben und ihnen Wegweisung zu geben, als darum, ihr Verhalten zu kontrollieren.


  Die Herausforderungen, vor die uns unsere Kinder täglich stellen, werden uns von Gott aufgetragen, während wir unsere Kinder dazu erziehen wollen, den Weg der Erlösung zu verstehen. Je klarer wir das sehen, desto effektiver werden wir als Eltern sein und desto sicherer werden wir uns im Sattel fühlen. Freilich verliert man das inmitten der hektischen Anforderungen des Alltags leicht aus den Augen.


  Es passiert häufig, dass Eltern sich unter Druck fühlen, ihre Kinder müssten sich perfekt benehmen. Das gilt vor allem dann, wenn wir Kirchgänger sind, und noch mehr, wenn man ein Buch über Erziehung schreibt … Ich habe nicht die Erwartung, dass unsere Kinder perfekt sind oder sich perfekt benehmen. Was ich allerdings erwarte, ist, dass sie sich wie Kinder benehmen. In diesem Buch geht es nicht darum, wie wir unsere Kinder davon abhalten, sich wie Kinder zu verhalten, sondern wie wir sie als Eltern auf dem Weg des Erwachsenwerdens begleiten können.


  Wer unsere Kinder sieht, wird vermutlich erleben, dass sie sich danebenbenehmen. Sie sind immer noch Kinder. Und wer mich beobachtet, wird wahrscheinlich auch erleben, wie ich als Elternteil Fehler mache. Ich bin als Vater immer noch ein Werdender. Allzu oft meinen wir, gute Eltern, besonders christliche Eltern, würden nie Fehler machen. Das steht im Widerspruch zum eigentlichen Wesen des christlichen Lebens, des geistlichen Wachstums und der Kindererziehung. Wir alle sind immer noch am Lernen und machen Fehler. Dieses Buch handelt nicht davon, wie man ein perfektes Elternteil ist, sondern wie man als Elternteil von Christus vervollkommnet werden kann.


  Zum Schluss: Dieses Buch richtet sich nicht nur an Eltern mit christlich-orthodoxem Hintergrund. In einer Gesellschaft, die eine enorme Vielfalt christlicher Traditionen kennt, ist dieses Buch für alle Eltern gedacht, die sich für den uralten christlichen Glauben interessieren und für die Art und Weise, wie dieser Glaube die Erziehung unserer Kinder im Herrn verändern kann. Das Buch eignet sich zudem für alle Eltern, die lernen möchten, wie sie ihre Erziehung bewusst und zielgerichtet gestalten können. Es will Licht in manche Geheimnisse der Kindererziehung bringen und Eltern die Möglichkeit geben, zu wählen, wie sie den täglichen Schwierigkeiten des Familienlebens begegnen wollen.


  Ach, übrigens, wie geht man denn nun am besten um mit einer Situation wie der obigen, als unsere beiden Mädchen sich um die Sofakissen stritten? Die Antwort auf diese Frage und auf viele weitere erzieherische Zwickmühlen sind in diesem Buch zu finden. Wenn Sie es erst gelesen haben, fällt Ihnen höchstwahrscheinlich noch eine bessere Reaktion ein als mir. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lernen.


  Prinzip I
 Das Ziel vor Augen behalten


  
    [image: ]
  


  Kapitel 1
 Erziehung mit langem Atem


 
Lehr deinen Sohn von Anfang an wahrhaft weise sein, so hat er damit den allergrößten Reichtum, den höchstmöglichen Ruhm gewonnen.


  Hl. Johannes Chrysostomus,
 Kommentar zu den Briefen des hl. Paulus an die Epheser




  Ein Gespräch über Kindererziehung beginnt man am besten, indem man sie vom Ende her denkt. Wir müssen wissen, worauf wir hinarbeiten, um uns darüber zu unterhalten, wie wir diese Ziele erreichen können. Kindererziehung ist eine langfristige Verpflichtung und ein langfristiger Prozess. Die bestmögliche Antwort auf das Fehlverhalten eines Kindes hängt davon ab, was unsere langfristigen Ziele als Eltern sind.


  Eines Abends, als wir alle noch beim Essen saßen, holte sich der damals 7-jährige Markos ein Spielzeugauto und kam damit an den Tisch zurück.


  «Das ist mein Auto!», rief George (5 Jahre alt).


  «Du hast ja gar nicht damit gespielt», erwiderte Markos und ließ den kleinen Wagen weiter über die Tischplatte rollen. George hatte das Auto gerade geschenkt bekommen, und es war für beide ihr neues Lieblingsspielzeug.


  «Gib’s her!», verlangte George. «Das ist meins!»


  Der empfindliche Tischfriede geriet ins Wanken, und mir wurde klar, dass ich eingreifen musste. Dazu standen mir mehrere Optionen zur Verfügung. Ich konnte…


  [image: ]den Schiedsrichter spielen, feststellen, wer im Recht war, und sagen: «Das Auto gehört George. Markos, gib es ihm bitte», oder, ebenso berechtigterweise: «Du spielst ja gerade nicht damit, George, dann lass es doch jetzt mal deinen Bruder haben.»


  [image: ]das Auto an mich nehmen und die Kinder an die Regel erinnern: «Wenn wir am Tisch sitzen und essen, wird nicht mit Spielsachen gespielt.»


  [image: ]die beiden Jungs vom gemeinsamen Abendessen entlassen, nur um den Frieden am Tisch zu wahren.


  Natürlich hätte ich auch dafür sorgen können, dass jedes Spielzeug in unserem Haus doppelt vorhanden war, um solche Streitigkeiten von vornherein zu vermeiden, oder ich hätte den Jungen das Auto wegnehmen können, um nicht zwischen die Fronten einer Geschwisterkabbelei zu geraten. Gar nichts zu tun, ist selbstverständlich auch immer eine Möglichkeit, aber ich vermutete, dass die Situation eskalieren würde, wenn ich mich nicht einschaltete.


  Mein Optimismus, eine einfache Maßnahme zu finden, die es mir ermöglichen würde, noch ein wenig sitzen zu bleiben und meinen Nachtisch zu genießen, hielt sich in Grenzen.


  Was war nun die beste Lösung?


  Unsere langfristigen Ziele als Eltern


  Wenn es mein oberstes Ziel ist, einfach noch ein bisschen länger in Ruhe mit meiner Frau zusammenzusitzen, dann erscheint es mir wahrscheinlich sinnvoll, die Jungen aus dem Zimmer zu schicken.


  Sollte es dagegen mein Vorsatz sein, dafür zu sorgen, dass meine Söhne sich nicht streiten, klingt es logisch, einfach jedes Spielzeug doppelt zu kaufen.


  Aber es könnte auch mein Ziel sein, meinen Kindern beizubringen, wie sie ihre Streitigkeiten beilegen und in Frieden miteinander leben können. In dem Fall sollte ich auch so eingreifen, dass sie gemeinsam daran arbeiten und die entsprechenden Fähigkeiten entwickeln können.


  Kurzfristig wollte ich in der oben beschriebenen Szene nur, dass unsere Kinder sich benahmen und ich in Ruhe essen konnte. Ähnlich verlockende kurzfristige Ziele könnten sein, dass unsere Kinder auf uns hören und tun, worum wir sie bitten, dass sie sich nicht streiten oder danebenbenehmen oder dass unter unserem Dach alles harmonisch und ruhig zugeht.


  Manchmal können solche kurzfristigen Ziele uns von unseren langfristigen Zielen ablenken. Um ein störendes Verhalten kurzfristig zu beenden, sind Eltern oft in Versuchung, auf eine Weise einzugreifen, die ihre langfristigen Ziele untergräbt. Das ist so, wie wenn Sie Ihrem Kind verraten, was bei seiner Rechenaufgabe herauskommt: Kurzfristig wird es schneller und müheloser mit den Hausaufgaben fertig, aber langfristig lernt es dadurch nicht rechnen.


  Bringt man ein Kind dazu, mit einem bestimmten Fehlverhalten aufzuhören, ist das Problem damit vielleicht kurzfristig verschwunden, aber dadurch lernt das Kind auf lange Sicht nicht unbedingt, sein Verhalten richtig zu steuern. Manchmal müssen wir unsere kurzfristigen Wünsche aufgeben, um auf unsere langfristigen Ziele hinzuarbeiten.


  Wer die wirkungsvollste Antwort finden will, sollte sich über seine langfristigen Ziele im Klaren sein. Überlegen Sie also, welche Ziele Sie langfristig für Ihre Kinder anstreben. Wenn wir langfristig denken, stellen wir uns die Frage, welchen Lebenswandel wir uns von unseren Kindern wünschen, wenn sie selbständig unterwegs sind, an die Uni gehen oder verheiratet sind und eigene Kinder haben. Was für Erwachsene sollen aus ihnen werden? Hier sind einige Antworten, die ich von Eltern immer wieder höre:


  [image: ]kompetent


  [image: ]fähig zu gesunden Beziehungen


  [image: ]glücklich verheiratet


  [image: ]persönlich und finanziell unabhängig


  [image: ]freundlich


  [image: ]großzügig


  [image: ]tugendhaft


  [image: ]fleißig


  [image: ]diszipliniert


  [image: ]selbstbeherrscht


  [image: ]mitfühlend


  [image: ]fürsorglich


  Als Eltern wünschen wir uns im Grunde, dass unsere Kinder ein gelingendes Leben führen können. Um uns als christliche Eltern bewusst zu werden, was wir mit gelingend meinen, ist es sinnvoll, sich mit Gottes Auffassung von einem gelingenden Leben auseinanderzusetzen.


  Gottes Ziele für unsere Kinder


  Gott offenbart seine Gedanken über das gelingende Leben und seine Ziele für unsere Kinder in der Bibel und in der kirchlichen Überlieferung.


  In 1. Timotheus 2,2–4 lesen wir, dass er sich wünscht, dass «wir in aller Frömmigkeit und Rechtschaffenheit ungestört und ruhig leben können. Das ist recht und wohlgefällig vor Gott, unserem Retter; er will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen».


  
Man muss also gleich von Anfang an die größte und wichtigste der zum ewigen Leben führenden Lehren der Seele einprägen, die in der Erkenntnis besteht, dass der ewige Gott der Geber ewiger Güter und der erste und höchste und der eine und gute Gott ist.


  Hl. Clemens von Alexandria




  Gott möchte, dass wir Kinder großziehen, die ihn kennen, in seiner Liebe leben und auf seinen Wegen wandeln. Er wünscht sich, dass unsere Kinder wissen, wer er ist, und dass sie in seiner Nähe den Weg der Heiligung gehen. Das ist gelingendes Leben. Er möchte, dass unsere Kinder in dieser Welt ein rechtschaffenes Leben führen, in dem sie sich darauf vorbereiten, in Ewigkeit bei ihm zu sein. Das wünscht er sich, weil es uns und unsere Kinder wahrhaft glücklich machen wird. Wenn wir zuerst ihn suchen, sagt er uns, dann wird für alles andere gesorgt sein.


  Sucht aber zuerst sein Reich und seine Gerechtigkeit; dann wird euch alles andere dazugegeben.


  Matthäus 6,33 (NL)


  Die Werte und Tugenden des Himmelreichs


  Bei der Erziehung geht es nicht darum, dass die Kinder sich ordentlich benehmen, auch wenn das kurzfristig ein verlockendes Ziel ist.


  Unser langfristiges Ziel ist es, Kinder großzuziehen, die sich selbst als von Gott geliebte Kinder verstehen und ihr ganzes Leben an seinen Ordnungen ausrichten. Wir sollten nicht darauf bedacht sein, unangemessenes Verhalten unter Kontrolle zu bringen, sondern Jüngerschaft einzuüben – sodass unsere Kinder zu Jesusnachfolgern werden können, die verstehen, dass sie Himmelsbürger sind. «Denn unsere Heimat ist im Himmel. Von dorther erwarten wir auch Jesus Christus, den Herrn, als Retter» (Philipper 3,20).


  Himmelsbürger sind Menschen, die in der Welt nach Gottes Wegen, Gottes Werten und Gottes Tugenden trachten. Von den Werten und Tugenden des Reiches Gottes erfahren wir durch die Bibel, durch die kirchliche Überlieferung, durch die Schriften der Kirchenväter und Kirchenmütter und durch die Lebensgeschichten der Heiligen.


  Selig, die arm sind vor Gott;


  denn ihnen gehört das Himmelreich.


  Selig die Trauernden;


  denn sie werden getröstet werden.


  Selig die Sanftmütigen;


  denn sie werden das Land erben.


  Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit;


  denn sie werden gesättigt werden.


  Selig die Barmherzigen;


  denn sie werden Erbarmen finden.


  Selig, die rein sind im Herzen;


  denn sie werden Gott schauen.


  Selig, die Frieden stiften;


  denn sie werden Kinder Gottes genannt werden.


  Selig, die verfolgt werden um der Gerechtigkeit willen;


  denn ihnen gehört das Himmelreich.


  Selig seid ihr, wenn man euch schmäht und verfolgt und alles Böse


  über euch redet um meinetwillen. Freut euch und jubelt: Denn euer


  Lohn wird groß sein im Himmel. So wurden nämlich schon vor euch die


  Propheten verfolgt.


  Matthäus 5,3–12 (EÜ)


  Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig [zur Schwester oder zum Bruder].


  Sie neidet nicht [um die Weihnachtsgeschenke deines Bruders oder das neue Handy deiner Schwester], sie prahlt nicht [mit einem neuen Geburtstagsgeschenk], sie bläht sich nicht auf.


  Sie benimmt sich nicht ungehörig [gegenüber einem Freund], sucht nicht ihren Vorteil [am Esstisch], lässt sich nicht zum Zorn reizen [wenn dein Bruder dich mit Schimpfwörtern traktiert], sie trägt [den Eltern oder Geschwistern] das Böse nicht nach.


  Sie freut sich nicht über das Unrecht [wenn deine Schwester in Schwierigkeiten gerät], sondern freut sich an der Wahrheit.


  Sie erträgt alles [wie zum Beispiel kleine Brüder oder Schwestern],


  glaubt alles, hofft alles, erduldet alles [zum Beispiel die Spielsachen mit den anderen zu teilen].


  Die Liebe hört niemals auf.


  1. Korinther 13,4–8 (EÜ)


  Lass meine Kinder heranwachsen, dass sie klug sind wie die Schlangen und arglos wie die Tauben.


  Lass meine Kinder heranwachsen zur Erkenntnis des Guten, aber nicht der Sünde.


  Lass meine Kinder heranwachsen, dass sie achtsam sind gegenüber den Schlingen des Teufels.


  Lass meine Kinder heranwachsen, dass sie ihr Leben weise ordnen, indem sie dem Beispiel der Heiligen folgen.


  Lass meine Kinder heranwachsen und nähre sie mit der Milch der verborgenen Weisheit Gottes, dass sie ihr ganzes Leben lang danach streben.


  Lass meine Kinder heranwachsen, o Gottesmutter, dass sie des Himmelreiches würdig werden, und mach sie zu Erben der ewigen Segnungen.


  Akathist [= Hymne]


  Das Ziel der Erziehung


  Leben gelingt, wenn Kinder die Werte und Tugenden des Reiches Gottes so verinnerlichen, dass sie, wenn sie dann selbständig sind, nach diesen Werten leben – nicht, weil wir sie beobachten oder weil wir es ihnen sagen, sondern weil sie zutiefst davon überzeugt sind.


  
Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und Enthaltsamkeit; gegen all das ist das Gesetz nicht. Die zu Christus Jesus gehören, haben das Fleisch und damit ihre Leidenschaften und Begierden gekreuzigt.


  Galater 5,22–24 (EÜ)




  Wir möchten nicht fügsame Kinder haben; wir wollen, dass unsere Kinder Geduld, Freundlichkeit, Sanftmut, Selbstbeherrschung und all die Tugenden erwerben, die ihnen zu einem gelingenden Leben als Erwachsene verhelfen werden.


  Wir möchten, dass sie lernen, nach echter Weisheit und selbstloser Liebe gegenüber anderen zu streben. Wir wollen, dass unsere Kinder mit einem Hunger nach Gerechtigkeit heranwachsen, damit sie gesättigt werden. Wir möchten, dass unsere Kinder tief in ihrer Seele wissen, dass der Weg zu einem gelingenden Leben der Weg der Heiligung ist – der Weg, auf dem wir selbst Heilige werden.


  Unser Ziel ist es, unsere Kinder zu befähigen, sich selbst und andere als Kinder Gottes zu sehen, sozusagen als Christus-Ikonen, heilige Ebenbilder Gottes (1. Mose 1,26).


  Leben gelingt, wenn Kinder im tiefsten Herzen wissen, dass sie von Gott und von uns geliebt sind, und das Verlangen haben, diese Liebe freigebig zu erwidern. Das ist wahre Selbstachtung. Für uns als Eltern ist das eine große Aufgabe, aber das ist unsere Berufung. Der Rest dieses Buches soll uns dabei helfen, das zu lernen.


  Bei der Erziehung geht es nicht darum, Fehlverhalten zu unterbinden oder die Kinder dazu zu bewegen, auf uns zu hören. Elternschaft bedeutet, dass wir in den Aufgaben und Herausforderungen des täglichen Lebens unsere Kinder in der Liebe Gottes begleiten und ihre Seelen zu eben dieser Liebe hinführen. Während wir Streitigkeiten unter Geschwistern schlichten oder sie dazu bringen, ihre Zimmer aufzuräumen, unterweisen wir sie im geistlichen Leben und auf dem Weg der Heiligung. Auf diesem Weg, auf dieser Reise näher zu Gott sind wir im Alltag mit ihnen gemeinsam unterwegs.


  Vielleicht fragen Sie sich, wie eigentlich die Sache mit dem Spielzeugauto ausging, von der ich am Anfang des Kapitels erzählt habe?


  «Markos, bei Tisch haben Spielsachen nichts zu suchen», sagte ich zum älteren der beiden Jungs.


  Markos schwieg trotzig.


  «Bitte gib mir das Auto», wies ich ihn an. «Ich werde es hier bei mir behalten, und wenn ihr beide euch dann nach dem Essen gemeinsam überlegt habt, wie ihr das Spielzeug miteinander teilen könnt, dürft ihr es wiederhaben.»


  Unser Sohn wehrte sich zunächst noch und protestierte. Doch kurz darauf verließen Markos und George den Tisch und kamen nicht wieder. Diesmal blieb der kleine Wagen bei mir. In Zukunft werden sie bei Tisch noch reichlich Gelegenheit haben, um zu lernen, was sie lernen müssen.


  
    Kinder eignen sich Tugenden nicht über Nacht an – es braucht Zeit.

  


  Langfristig denken bedeutet auch, dass wir unseren Kindern Zeit lassen müssen, um sich diese Fähigkeiten und Tugenden anzueignen. Unsere Aufgabe besteht darin, unsere langfristigen Ziele im Blick zu behalten und die Umgebung währenddessen so zu gestalten, dass unsere Kinder ungehindert wachsen und lernen können. Bei der Erziehung geht es nicht um kurzfristige Lösungen, sondern um eine langfristige Verpflichtung.


  Eine Mutter kam zu mir, weil ihr zweijähriges Kind immer wieder andere Kinder biss. Dieses Verhalten hatten wir bei einer unserer eigenen Töchter mit zwei Jahren auch erlebt. (Falls Sie das gerade bei Ihrem Kind beobachten, sollten Sie wissen, dass es häufiger vorkommt, als Sie denken.) Wir beachteten die in diesem Buch dargestellten Schritte und fanden heraus, dass ihr Sohn immer dann um sich biss, wenn er wütend, aufgeregt oder überfordert war. Daraufhin besprachen wir einen Plan, um ihn aus solchen Situationen herauszuholen, ihn abzulenken und seinem Verhalten entschlossen, aber behutsam Grenzen zu setzen.


  Zwei Wochen später rief sie mich an und sagte mir, unser Plan würde nicht funktionieren: Ihr Sohn würde immer noch beißen. Ich gab ihr zu bedenken, nur weil ihr Sohn innerhalb von zwei Wochen noch nicht gelernt hatte, seine Impulse zu kontrollieren, bedeutete das keineswegs, dass ihr Plan nicht funktionieren würde.


  Gute Erziehung heißt, einen guten Plan konsequent und geduldig über längere Zeit hinweg anzuwenden.


  Ich erinnerte sie daran, dass ihr Sohn gerade mehr lernte, als einfach nicht mehr zu beißen. Er lernte, sich zu beherrschen, wenn er wütend wurde oder überfordert war, und er brauchte Zeit dafür. Es gab keine Strategie, um ihn davon abzuhalten, zubeißen zu wollen, aber unsere Strategie würde ihm beibringen, etwas anderes zu tun, wenn er sich ärgerte oder sich in seinem Leben überfordert fühlte. Ich versprach ihr, dass ihr Sohn lernen würde, auf andere Weise als durch Beißen mit solchen Situationen fertigzuwerden. Meine Tochter hatte es auch gelernt.


  Erziehung braucht Geduld – nicht die Art Geduld, die störendes Verhalten einfach über sich ergehen lässt, sondern die Art Geduld, die wirkungsvoll und stetig eingreift, solange das Verhaltensproblem bei unserem Kind besteht. So bekommen unsere Kinder die Möglichkeit, sich darum zu bemühen, zu wachsen, zu lernen, zu lieben und sich die Werte und Tugenden anzueignen, die sie als Erwachsene brauchen werden. Geduld heißt, dass wir immer dann, wenn ein Problem auftritt, konsequent und angemessen darauf antworten, weil wir unsere langfristigen Ziele im Blick haben.


 
Die innere, lebendige Gemeinschaft mit Gott zu suchen, muss das letzte Ziel jedes Christen sein.


  Hl. Theophan der Klausner,
 Briefe über das geistliche Leben




  Trügerische kurzfristige Ziele


  Viele kurzfristige Ziele können Eltern von den langfristigen Erziehungszielen ablenken.


  Aufgaben abhaken


  Sehr leicht erliegen Eltern der Versuchung zu denken, bei der Erziehung ginge es nur darum, die Kinder anzuziehen, mit Essen zu versorgen, morgens aus dem Bett zu holen und abends wieder hineinzubringen. Darüber hinaus haben wir unsere Arbeit, müssen Geld verdienen, das Haus in Schuss halten, Mahlzeiten zubereiten, Wäsche waschen und Rechnungen bezahlen. Die Liste ist endlos. Da ist man schnell versucht, Kinder für «einen weiteren Punkt auf der Liste» zu halten. Man könnte meinen, dass sie einen daran hindern würden, Dinge erledigt zu bekommen, besonders wenn sie sich nicht benehmen.


  Natürlich müssen all diese Dinge erledigt werden. Doch Kinder sind keine Aufgaben, die wir bewältigen müssen, sondern Personen, die wir lieben sollen – und wir lieben sie, indem wir ihnen unsere Aufmerksamkeit zuwenden, während wir andere Dinge erledigen. Liebe ist keine Serie von Aufgaben, die es zu erfüllen gilt. Wir sind nicht dafür geschaffen, Todo-Listen abzuhaken, sondern um lieben zu lernen und in liebevollen Beziehungen zu leben.


  Das bedeutet, dass wir manchmal nicht so viel schaffen, wie wir es gerne möchten, und dass wir inmitten all der Dinge, die unsere Zeit beanspruchen, unseren Kindern Aufmerksamkeit schenken.


  Ein friedliches Zuhause haben


  Ein friedliches Zuhause zu haben ist ein begrüßenswertes Ziel. Allerdings wird es zu einer kurzfristigen Versuchung, wenn wir von unseren Kindern erwarten, dass sie den Frieden um unseretwillen bewahren. Wir sollten nicht frustriert reagieren, wenn sie diesen Traum zerstören, indem sie sich wie Kinder benehmen. Unsere Kinder sind nicht dazu da, um uns ein friedliches Leben zu bescheren. Ein ausgefülltes Leben, ja; von Frieden erfüllt, eher weniger.


  Der Friede Christi ist ein innerer Friede angesichts des äußeren Chaos. Wir müssen uns an Christus halten, um inneren Frieden zu gewinnen, statt zu erwarten, dass der Friede durch das Verhalten unserer Kinder eintritt. Wenn unser Friede auf den Entscheidungen von Vier- oder Sechsjährigen beruht, stehen wir auf ziemlich wackeligem Boden. Friede wird kommen, wenn wir uns an Christus halten – aber nicht ein Friede, der Schwierigkeiten vermeidet oder bloß auf sie reagiert, sondern einer, der durch das Aushalten von Schwierigkeiten entsteht.


  Wir müssen den kurzfristigen Frieden aufgeben für unser langfristiges Ziel, gesunde Kinder heranzuziehen. Äußeren Frieden erlangen wir vielleicht erst, wenn sie aus dem Haus sind und ihre eigenen Kinder haben.


  Unseren Elternstolz wahren


  Manchmal ist es uns peinlich oder wir schämen uns, wenn unsere Kinder sich streiten, sich danebenbenehmen, frech werden oder nicht auf uns hören. Wir bilden uns vielleicht ein, normale oder glückliche Familien hätten solche Probleme nicht. Andererseits ist es leicht, zu denken, dass wir gute Kinder haben, und stolz zu sein, wenn unsere Kinder sich freundlich oder großzügig zeigen. Diese Reaktionen sind Urteile über unsere Kinder.


  Besser wäre es, wir könnten erkennen, wie der Heilige Geist in unseren Familien sowohl mitten in diesen Nöten als auch in den Erfolgen am Wirken ist. Unsere Kinder sind gut, und zwar immer, und sie treffen gute und schlechte Entscheidungen, und zwar immer.


  Bei der Liebe und in der Erziehung (wie auch in der Ehe) geht es ums Wachsen, und Wachsen bedeutet, Fehler zu machen und daraus zu lernen. Gerade durch die Probleme und das Fehlverhalten bewegen sich unsere Kinder auf das zu, was wir uns langfristig für sie wünschen. Wir sollten unsere Kinder nicht verurteilen, wenn sie sich unangemessen verhalten. Sie sind nicht dazu da, uns stolz zu machen. Wir sind dazu da, ihnen beim Wachsen zu helfen, egal wie sie sich benehmen.


  Unsere Kinder vor Mühen bewahren


  Ebenso wenig ist es unser Ziel, das Leben unserer Kinder von allen Schwierigkeiten zu befreien. Wenn Sie ihnen sämtliche Herausforderungen ersparen und ihre Probleme für sie lösen, können sie nicht wachsen. In Kapitel 5 und 6 werden wir darauf zurückkommen, aber hier ist es erst einmal wichtig, zu erwähnen, dass Kinder sich anstrengen müssen, um zu gedeihen.


  Gute Eltern machen ihren Kindern das Leben nicht leicht, sondern bleiben mit ihnen verbunden, während sie schwierige Situationen durchschiffen. Bewahren wir unsere Kinder vor Mühen, so ist das – ebenso wie wenn wir ihre Probleme lösen oder ihre Hausaufgaben machen – nur eine kurzfristige Strategie, die unsere langfristigen Ziele untergräbt. Nehmen wir unseren Kindern alle Kämpfe ab, hemmen wir sie, indem wir die nötigen Wachstumsschritte verhindern. Wenn wir unsere Kinder lieben, gehen wir mit ihnen durch die Mühsal, statt die Mühsal zu beseitigen.


  Perfekte Eltern sein


  Unser Ziel ist es nicht, als Eltern jedes Mal die perfekte Antwort zu haben. In Kapitel 17 kommen wir darauf zurück, aber im Moment sollten wir uns bewusst machen, dass es nicht unser Ziel ist, perfekt zu sein, zumal das sowieso nicht möglich ist. Die Elternschaft selbst ist ein mühsames Ringen, dem wir nicht entfliehen können.


  Eine der Gefahren des Redens mit «Experten» und des Lesens von Erziehungsbüchern liegt darin, dass wir uns leicht darauf fixieren, jedes Mal die richtige Antwort zu haben. Natürlich ist es sehr gut, sich um die bestmögliche Antwort zu bemühen, aber Sie können lernen und lesen, so viel Sie wollen, es wird Sie nicht davor bewahren, Mensch zu sein und Fehler zu machen. Das macht nichts. Kinder brauchen menschliche Eltern, die mit ihnen gemeinsam lernen.


  Wenn wir uns die Zeit genommen haben, über unsere langfristigen Ziele für unsere Kinder – oder Gottes langfristige Ziele für sie – nachzudenken, haben wir bereits den ersten Schritt getan, um unseren Kindern zu helfen. Wir sollten damit rechnen, dass sich Kinder wie Kinder benehmen. Das Beste, was wir als Eltern tun können, ist, uns wie Erwachsene zu benehmen und die Antwort zu wählen, die uns unseren langfristigen Zielen näherbringt.


  Elternschaft ist ein langfristiger Prozess, bei dem wir unsere Kinder darin begleiten, die Fähigkeiten zu einem gelingenden Leben einzuüben beziehungsweise die Tugenden des Reiches Gottes zu verinnerlichen. Darum müssen wir uns damit auseinandersetzen, wie Kinder lernen.


  Kapitel 2
 Wie Kinder lernen


  
Erziehe den Sohn und er wird dich lieben und deiner Seele Schmuck geben.


  Sprüche 28, 17a (Septuaginta)




  Eines Abends kam ich nach Hause und fand eine turbulente Szene vor: Kassiani, damals acht, stand auf dem Esszimmertisch. Ihre beiden Schwestern (zehn und elf) schrien auf sie ein. Markos (drei) und George (eins) schienen unter dem Tisch zu grasen. Die Vorbereitungen fürs Abendessen versanken im typischen Chaos.


  «Achte gar nicht auf Kassiani», sagte die zehnjährige Alexandra. «Die will bloß Aufmerksamkeit.» Wir werden im 4. Kapitel darauf zurückkommen, was Kassiani mit ihrem Verhalten wirklich bezwecken wollte. Im Moment geht es uns darum, zu verstehen, was wir unseren Kindern in solchen Momenten beibringen und auf welche Weise wir das tun.


  Darüber, dass es sich nicht gehört, auf dem Tisch zu stehen, sind wir uns wohl einig. Und darüber, dass Eltern solche Situationen unter Kontrolle bringen müssen, wohl auch. Doch «unter Kontrolle bringen» heißt nicht, einfach zu reagieren, sondern sich mit dem Blick auf die langfristigen Ziele in die Situation hineinzubegeben.


  Ich spürte in mir den Reflex, Strenge zu zeigen, unsere Tochter aufzufordern, von der Tischplatte herunterzusteigen, und sie über die Konsequenzen aufzuklären, die ihr Handeln hatte. Doch ich widerstand dem starken Drang, aus der Haut zu fahren, und ignorierte die in mir aufsteigenden Gedanken daran, wie meine Eltern reagiert hätten, wenn ich mich auf ein Möbelstück gestellt hätte. Stattdessen holte ich tief Luft, sprach ein kurzes Gebet, machte mir klar, dass unsere Tochter jetzt Gelegenheit hatte, etwas zu lernen, und sagte: «Kassiani, möchtest du, dass ich dich in den Arm nehme?»


  Sie stand wie angewurzelt da, verblüfft darüber, dass von mir keine negative Reaktion kam. «Ja», sagte sie.


  Dann kletterte sie vom Tisch, kam zu mir und umarmte mich. Nach einem Augenblick fragte ich sie, was sie eigentlich gerade zu tun hätte.


  «Den Tisch decken», erwiderte sie.


  Bevor ich sie losließ, fragte ich sie noch: «Was machen wir am besten, wenn wir in den Arm genommen werden wollen?»


  «Wir bitten darum», antwortete sie wissend.


  Nur der Vollständigkeit halber hakte ich nach: «Stellen wir uns je auf Tische?»


  «Nein», gab sie reumütig zurück und machte sich daran, Teller und Gläser zu holen.


  Natürlich ist es bei uns zu Hause eine strikte Regel, dass man sich nicht auf den Tisch stellt. Vielleicht wäre es deshalb angemessen gewesen, im Falle einer Wiederholung eine Konsequenz folgen zu lassen, aber ich bezweifelte, dass Kassiani damit ein ernsthaftes Problem hatte. Wir werden in einem späteren Kapitel darauf zurückkommen, wie ich weiter vorging.


  Für den Moment kommt es darauf an, dass es zweitrangig war, Kassiani beizubringen, sich nicht auf Tische zu stellen. Es ging vielmehr um das langfristige Ziel – dass sie etwas über sich selbst lernte und erkannte. Dies lehren wir unsere Kinder am besten durch die Art und Weise, wie wir ihnen verbieten, auf Tische zu klettern.


  Wann bringen wir unseren Kindern die Werte und Tugenden des Reiches Gottes nahe? Halten wir ihnen, wenn sie alt genug sind, um sich auf den Weg zur Universität oder in den Ausbildungsbetrieb zu machen, einen Vortrag darüber, wie sie sich in der Welt benehmen sollen? Erstens werden sie nicht darauf hören, und zweitens, selbst wenn sie es täten, würde das nichts nützen. Aus Vorträgen lernen Kinder nichts.


  Kinder lernen in den Auseinandersetzungen des Alltags


  Wir lehren unsere Kinder in den unzähligen Eltern-Kind-Interaktionen, die über die Jahre hinweg Tag für Tag geschehen. Durch jede Interaktion, die wir mit unseren Kindern haben, prägen wir sie – vom Augenblick der Empfängnis bis zu dem Moment, in dem wir unser irdisches Leben hinter uns lassen. Gott schenkt uns jede Interaktion mit unseren Kindern als Möglichkeit, seine Wahrheiten weiterzugeben.


  Konkreter gesprochen, lernen Kinder am meisten anhand unserer Antworten auf ihr unangemessenes Verhalten. Es mag vorkommen, dass sie sich streiten, aufsässig werden, ungehorsam sind oder sich auf Tische stellen. Doch indem wir in solchen Situationen respektvoll und effektiv antworten, merken Kinder, dass wir sie bedingungslos lieben. Sie lernen mehr von der Art und Weise, wie wir in schwierigen Momenten mit ihnen umgehen, als wenn alles gut läuft. Mitten in den täglichen Auseinandersetzungen lehren wir sie am wirkungsvollsten und prägen somit ihre Herzen, ihre Gedanken und Gefühle.


  Wenn jemand die Milch umstößt oder sein Essen auf den Fußboden schüttet, weil er eben satt ist – gerade dann erfahren sie, ob Geduld wirklich eine Tugend ist und ob wir unsere Kinder ehrlich respektieren.


  Die Tugend der Geduld lernen Kinder nicht in Zeiten, in denen alle prima miteinander auskommen oder jeder kriegt, was er will. Selbstbeherrschung oder Großzügigkeit erlangen Kinder nicht, wenn jeder seine eigenen Spielsachen hat und nie etwas mit anderen teilen muss. Kinder können die Werte und Tugenden des Reiches Gottes nur in den kleinen und großen Herausforderungen des Alltags einüben. Es gibt keine Abkürzung, um Geduld, Disziplin und Selbstbeherrschung zu erwerben. Am meisten lernen Kinder, wenn sie sich dazu durchringen müssen, miteinander zu teilen, das zu tun, worum wir sie bitten, oder die Grenzen zu akzeptieren, die wir ihnen setzen.


  Erinnern Sie sich an den Vorfall, von dem ich im ersten Kapitel erzählt habe, als Markos und George sich wegen ihres Lieblingsautos am Esstisch zankten? Sie stritten dabei nicht nur um ein Spielzeug, sondern sie lernten Geduld, Freundlichkeit und Großzügigkeit. Natürlich wird es mehr als einen Streit und ein Spielzeug brauchen, um sich diese Qualitäten anzueignen. Aber solche Gelegenheiten zum Lernen kommen täglich zur Genüge vor. Unsere Aufgabe ist es, sie zu erkennen und herauszufinden, wie wir unsere Kinder beim Lernen unterstützen können.


  Die ständigen Herausforderungen, denen wir uns in der Erziehungsarbeit ausgesetzt sehen, sind nicht ohne Bedeutung. Tatsächlich sind es die bedeutsamsten Momente, in denen wir unseren Kindern zeigen können, wie man in der Welt lebt und liebt. Die Gelegenheiten zum Lehren ergeben sich dann, wenn sich unsere Kinder danebenbenehmen oder wenn sie Schwierigkeiten haben.


  Die Fehltritte unserer Kinder sind darum keineswegs etwas, das es zu vermeiden gilt. Im Gegenteil: Sie bieten uns die ergiebigsten Gelegenheiten, ihnen etwas beizubringen. Wir wollen lernen, unsere Erziehungsmethoden klug anzuwenden, um diese vielen Gelegenheiten zu nutzen.


  Die drei wichtigsten Werkzeuge, die wir als Eltern zur Verfügung haben, sind:


  1.) die Art, wie wir selbst leben,


  2.) die Art, wie wir uns unseren Kindern gegenüber verhalten, und


  3.) das, was wir ihnen sagen.


  
    Kinder lernen daraus, wie wir leben, wie wir uns ihnen gegenüber verhalten und was wir zu ihnen sagen.

  


  Als Eltern mit gutem Beispiel vorangehen


 
Was die Kinder rettet und gut macht, ist das Leben der Eltern zu Hause. [ …] Das Verhalten der Kinder steht in unmittelbarer Beziehung zur Verfassung der Eltern.


  Hl. Porphyrios,
 Über die Erziehung der Kinder




  Die wirkungsvollste Erziehungsstrategie ist unser eigenes Verhalten. Denken wir daran, was für Leute unsere Kinder als Erwachsene einmal sein sollen: hilfsbereit, fürsorglich, respektvoll, geduldig, selbstbeherrscht, stark im Glauben, friedfertig, verantwortungsbewusst. – Wie stehen wir als Eltern in diesen Bereichen da?


  Von hier an geht es in diesem Erziehungsbuch darum, wie wir bei all unseren Eltern-Kind-Interaktionen die Tugenden, die wir unseren Kindern vermitteln möchten, selbst ausleben können. Erziehung lässt sich nicht auf Strategien und Techniken reduzieren, denn am meisten lernen unsere Kinder aus unserem Verhalten. Und deshalb ist es so wichtig, dass wir uns Zeit nehmen, um über Erziehung zu lesen und zu lernen – denn Ihr Kind wird Tag für Tag geprägt durch Ihr Verhalten ihm gegenüber.


  Die Väter und Mütter der Kirche lehren uns, dass wir zuallererst selbst als Eltern dementsprechend leben müssen, wenn wir unsere Kinder zu einem Leben nach den Werten und Tugenden des Reiches Gottes anleiten wollen.


 
Die Heiligkeit der Eltern ist die beste Erziehung der Kinder.


  Hl. Porphyrios,
 Über die Erziehung der Kinder






  Erzieherische Maßnahmen wirken dann am besten, wenn wir genau die Tugenden vorleben, die wir unseren Kindern nahebringen möchten. Kinder lernen den Wert der Geduld kennen, indem sie sehen, wie ihre Mutter oder ihr Vater geduldig bleibt, während Markos und George sich zum zehnten Mal um dasselbe Spielzeug streiten. Geduld heißt aber nicht, als Eltern unangemessenes Verhalten einfach zu ertragen. Geduld heißt, dass wir klar und konsequent antworten, egal wie oft unsere Kinder sich streiten.


  Wenn wir Selbstbeherrschung vermitteln möchten, müssen wir im Umgang mit unseren Kindern Selbstbeherrschung walten lassen.


  Wollen wir unsere Kinder anleiten, erst zu überlegen, bevor sie handeln, müssen wir auch erst überlegen, bevor wir mit ihnen interagieren.


  Wenn wir unseren Kindern beibringen möchten, anderen Menschen respektvoll zu begegnen, müssen sie zu Hause erleben, wie wir respektvoll mit anderen umgehen.


  Möchten wir, dass unsere Kinder näher zu Gott hinwachsen, müssen sie sehen können, wie wir näher zu Gott hinwachsen.


  Wenn wir wollen, dass Kinder wissen, dass Gott in jedem Moment des Lebens gegenwärtig ist, müssen sie erleben, wie wir unseren Alltag in seiner Gegenwart leben.


  Kinder erkennen, was wahrhaftig ist, viel eher dadurch, wie sie uns handeln sehen, als dadurch, was sie uns sagen hören.


  Wenn sie beobachten, dass wir uns außer Haus oder in der Kirche auf eine bestimmte Weise verhalten, zu Hause aber ganz anders, werden sie den Schluss ziehen, dass wir uns zu Hause so benehmen, wie wir wirklich sind, und sie werden lernen, sich in der Öffentlichkeit zu verstellen.


  Bekommen Kinder mit, wie wir in der Öffentlichkeit die christlichen Tugenden vorleben, zu Hause aber tratschen oder wütend auf Familienmitglieder werden, dann werden sie folgern, dass das Evangelium etwas ist, das man vorgibt zu glauben, obwohl es nicht real ist.


  Machen Sie sich keine Sorgen darum, dass Kinder Ihnen nie zuhören;
 sorgen Sie sich lieber darum, dass sie Sie immer beobachten.


  Robert Fulghum


  Über die Bedeutung des Selbstwertgefühls bei Kindern ist schon viel geschrieben worden. Manche Experten sind der Meinung, wir sollten unsere Kinder loben, während andere darauf hinweisen, dass das Loben ihnen nur schade.


  «Selbstwert» kann für christliche Eltern ein missverständlicher Begriff sein, weil er sich sehr nach Stolz anhört, und Stolz erachten wir als etwas Schlechtes.


  Allerdings ist klar, dass wir unseren Kindern Respekt vor sich selbst, vor anderen, vor Gott und vor seiner Kirche vermitteln möchten. Kinder kommen im Leben am besten zurecht, wenn sie eine tiefe Achtung vor sich selbst und vor anderen Menschen entwickelt haben.


  Kinder, die von ihren Eltern vernachlässigt, abgelehnt, schikaniert oder misshandelt werden, verinnerlichen negative und destruktive Gedanken über sich selbst und tragen diese bis ins Erwachsenenalter mit sich. Sie übernehmen Gedanken und Gefühle über sich selbst wie: «Ich bin schlecht, nicht liebenswert, keinem liegt etwas an mir, ich bin eine Belastung.» Diese Lügen sind verheerend und widersprechen dem Evangelium.


  Die Wahrheit ist, dass Gott uns zutiefst liebt und jede Einzelne und jeder Einzelne für ihn wertvoll ist, egal wie wir uns benehmen.


  Jedes unserer Kinder wird von Gott in seiner Einzigartigkeit bedingungslos geliebt – so sehr, dass er für jedes von ihnen seinen einzigen Sohn gab. Unsere Kinder sind für Gott unglaublich wertvoll – nicht, weil sie vollkommen sind, und unabhängig davon, was sie sagen oder wie sie sich verhalten. Gott liebt sie einfach. Die Entscheidungen, die wir im Leben fällen, können uns Gott und der Fülle des Lebens näherbringen oder uns von ihm wegtreiben. Diese Entscheidungen ändern aber nie etwas an der Tiefe der Liebe Gottes zu uns. Wir möchten, dass diese Wahrheit fest in den Herzen unserer Kinder verankert ist.
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